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den Unterricht der Kinder orge ird F  Ur die Kinder, die früher
Ur  eg mn die proteſtantiſchen hulen geſchickt werden mußten, was
thatſächlich häufigen Abfall derſelben zur olge e, beſteht Unter Leitung
der Lazariſten eine dreiclaſſige Knabenſchule und Unter Leitung der barm⸗
herzigen Schweſtern eine vierclaſſige Mädchenſchule. Allerdings iſt die
Miſſion noch mit einer Schuldenlaſt QAr behaftet und iſt
dieſelbe unſerem Wohlthätigkeits⸗Sinne umſomehr empfehlen, eil dieſe
Anſtalt das einzige Bollwerk hietet das Ueberhandnehmen der rote
ſtantiſchen Propaganda, die gerade dort mit den reichſten Mitteln und aller
Anſtrengung arbeitet

Deutſchlands Diaspora. Die NI Jahre 1858 gegründete kath
Miſſion Eisleben, welche amals einen Beſtand von 500 Seelen auf
wies, hat derzeit bei 8000, die m 2 Pfarreien ve  el ſind, und zwei
Kirchen und ſieben Schulen beſitzen Der diesjährigen Firmungsreiſe des
Biſchofs Weylan von haben die Katholiken ſovie Eifer in den
Empfangsfeierlichkeiten und auch die Andersgläubigen ſoviel Achtung und
Aufmerkſamkeit entgegengebracht, daß eS n dieſem orte des Luther⸗
thums kaum für möglich gehalten hätte.

Der im Juni 1889 elegte Jahres⸗Ausweis des Bonifacius⸗
Vereines 3  ber das Vereinsjahr 1888 weist die Geſammt⸗Einnahme mit
1„488.180 Mark 62 aus, die Ausgaben etrugen 1,183.212

Pf Der Ueberſchuß iſt als Fond hinterlegt. In Gottes echnungs⸗
buch * 9  L wieviel Gutes durch die Gahen der allzeit getreue
Spender geſchehen iſt

Aus dem kürzlich erſchienenen Jahrbuche der Propaganda über
die derſelben unterſtehenden Miſſionen ſeien folgende Angaben verzeichnet:

Für Heranbildung von Miſſionären rit lat. be ehen Seminarien und
Collegien mit 1352 Zöglingen des Säcular⸗-Clerus und noch ünf Collegien für
den Regular⸗Clerus. Für die Miſſionen der orientaliſchen Riten zwei
Collegien. Die größte Zahl von Alumnen hat das Miſſionshaus mit 26  25
Dieſem folgt das Seminar für die auswärtigen Miſſionen m Paris mit 237,

mit 100 Die kleinſte Zahl hat das Ollegio dei Cinesi m mit Alumnen.dann das Collegium der Propaganda mit 136, das iriſche Colleg in Aris

Das der eiligen Kirche Jeſu hat „alle Mann Bord“,
die See geht hoch! uns Gottes Gnade aufrecht, daß wir Alle wacker
Am Poſten ſtehen den Sinn aufwär und die and der ehr'; dann
dürfen ſchon die Stürme toſen wir gehen nicht unter, ſondern vorwärts!
Adveniat Tegnuml Tuum

Zeitläufe.
Von Monsignore rofeſſor Dr Joſef Scheicher V St. Pölten.

Zwei Zeitungen: Satana und ſchwarze Chronik. Reminiscenz aus Wiens
Schwarze Punkte. DieVergangenheit. Hetze und Hetz Worin die Gefahr lie

enkmale des Jahres 1889 Was der wün „Giordano Bruno m
Beleu  Uung der Geſchichte. Die Allocution Juni. Die Abreiſe des Papſtes
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Verſ edene ale der Antiſemiten Und Antichriſten. Der hu erein für
Bela 9 de Vatican. Kein Land der Zuflucht. Spanien und Oeſterreich
Deutſche aufgelöst. Die Chriſten Uunter den Juden. Biſchof Lobos. In den HüttenSems Wo Unſere Kra liegt lempus acceptabile. Harikiri. Der katholiſcheSchulverein Ernſte Mahnung. Der israelitiſche Schulverein Dr Hans KudlichDie neueſte Infamie. Das der Internat und ſein Director. Der dritte nord⸗böhmiſche Katholikentag. Der letzte Staatspfarrer. Die Intoleranz der Proteſtanten.Der Scandal von Bremſcheid Der Pfälzer Katholikentag. Erwachen der Bayern.)

Kaum haben wir die Nachricht vernommen, daß die Religions⸗feinde in Rom ein Zeitungsblatt gegründet haben uInter dem Titel
„Satana“, welcher Titel) aus Figuren von Prieſtern und Kloſter⸗frauen, die von zwei Teufeln mit Spießen durchbohrt werden, 9ebildet wird, ſo kommt ſchon die weitere Kunde von dort, daß ein

„ſchwarze Chronik“ in's Leben E an ſieht, daß
* den einden Eern iſt

Der „Satana“ iſt als Symptom der Geiſtesrichtun unſerer
Feinde allerdings von Bedeutung. on aber darf man den Unſinnnicht zu hoch anſchlagen. Ueberſpannte Köpfe, welche ſich bis
dieſem verſteigen, aben viel begründetere Ausſicht ins Irrenhauskommen, als Parteiführer, Führer und Vorſteher einer Satans⸗
E werden.

In Wien Aben wir etwas Aehnliches erleht Der Gründer
des terikt ildete einſt den Titel eines bekanntlich traurigen weil
witzloſen Witzblattes aus Figuren von Galgen zappelnden Meß⸗
nern und Geiſtlichen Selbſtverſtändlich war das amals In Oeſter

2
reich keine Aufreizung, ondern „heidenmäßige Hetz' das
Wort V der provinzialen Bedeutung Etz Ux) genommen.will hoffen und vorausſetzen, daß ſich kein Unternehmer ndet, der
eute eine „gewiſſe Claſſe von Staatsbürgern“, die ich ni zu
nennen brauche, in erſelben Weiſe verwende, denn ich könnte nicht
gut tehen, daß die That Ctwa Hetze Hetz“ nennen würde.Die Zeiten ändern ſich bekanntlich, beſ
ſonen ändern.

onders ſich die Per⸗
Der Gründer des Kikeriki iſt übrigens dem Zuchthauſe wohl,aber nicht dem Irrenhauſe entgangen, in welchem geſtorben iſt

„Satana“ ich alſo für ein ungefährlichesvorausgeſetzt, daß überhaupt noch in's Land geht Für viel 4fährlicher und von keinem dummen Satan ausgehend, erſcheint mirdie Chronik“. Dieſe kann wohl, wenigſtens nach den erſten
Nummern ießen, von welchen miu Berichte vor Augen ge⸗kommen ſind, ein ſchwarzes In der Geſchichte werden.
Wenn man ſagt,/ daß die Gefahr In der beabſichtigten Veruneinigungdes höheren und niederen Clerus beſtehe, ſo halte ich das für ein

tehe „Vaterland“ Nr 220 —
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Schreckgeſpenſt. kenne allerdings die italientich⸗geiſtlichen Ver  —
hältniſſe viel zu wenig, IM mit abſoluter Sicherheit 3u prechen
Es ſchein Nir jedoch unmöglich, daß ein wieſpa dort entſtehen
könnte, man bei der Auswahl des hohen Clerus frei iſt,
man nach den Kirchenvor  riften diejenigen die tze ſtellen
kann, welche das Vertrauen de Clerus aben, und wo umgekehrt
die Heranbildung des niederen Clerus In den Händen der Kirche
iſt, es müßte denn der ganze Clerus Nui er ein, was doch
ausgeſchloſſen iſt

Ein 9  Eu und kirchlicher Clerus richtet ich nach den orten
des Herrn Lue XII oder des Erſten der Apoſtel Pet 3
und da önnen vielleicht vorübergehende Mißverſtändniſſe aber nicht
dauernde Veruneinigungen vorkommen. ſetze ſelbſtverſtändlich
voraus, daß der niedere Clerus außer der frommen Geſinnung auch
Wiſſenſchaft und erſtan hat Einem ſolchen kommt nicht einmal
der Gedanke, das zu thun, vas bekanntlich kein oge U Nach
dem Zeugniſſe der Geſchichte empörte ſich die aus dem Crror

intellectus kommenden Wirren gehören M hieher der
vernachläſſigte, auf den Minoriſten⸗ oder Miniſtranten⸗Standpunkt
herabgedrückte Clerus Aam leichteſten. ne Einſicht u den göttlichen
Charakter der Kirche bot ſich den Machthabern an quid vultis
mihi dare? Durch Ausnützung der Stimmung dieſes vernachläſſigten
Clerus, den dann iverſe Staatsmänner für den Verrath in die
Reihen des öheren Clerus zu ſchmuggeln wußten, iſt die Peſt der
V  E, da Staatschriſtenthum, einſt ausgebrochen und verbreitet
worden.

Das genannte der Verhetzung könnte nur irkung
aben, zwei Vorausſetzungen vorhanden wären: Hirten, die
ſich Ludwig XIV mit dem bekannten ctat 27  681 moi zum Muſter
genommen hätten und ein vernachläſſigter Clerus Nein, diesbe
fürchte ich ni oder nicht viel züglich

Beachtenswerther erſchein mir, daß die ungenannten Re
dactoren die Selbſt ucht des verarmten italieniſchen Volkes auf den
(unendlich übertriebenen und aufgebauſchten Peterspfennig, auf Taxen
nd orteln aufmerkſam machen Wer unſere materialiſtiſch
gelegte Zeit, die zUum Neide und erdachte geneigte immung der
Menſchen ennt, der wird das Ufliſche dieſes Planes würdigen
können. Wir ſehen eS bei uns in Oeſterreich Obgleich eS doch all
gemein bekannt ſein könnte, daß unſer Cleru die niederſte, ielfach
ganz unzureichende, Congrua aller Angeſtellten mit akademiſcher
Bildu
dem immenſen Einkommen der Geiſtlichen.

ng hat, ſo faſeln Bauern und Arbeiter doch noch immer von
E, wenn esDas hart und viel geſchundene olk iſt immer böf

——— ſoll; U darum begierig auf die Stimmen, we ihm
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Erleichterung nach welcher Seite immer in Ausſicht ſtellen Dabei
iſt in und vergißt vollſtändig, daß die letzten Jahrhunderte
geſchäftig aren, alles irgendwie Werthvolle aus den Kirchen und
Pfründen wegzutragen, was frühere dorthin egeben aben Wenn
dann einzelne Stellen noch die alte btatton zu erhalten wußten,ſo führt man dieſe immer wieder als Beiſpiel an und entfacht deneid auch nach jener Richtung, wO doch er längſt ni mehrblen iſt

Wir haben Iu Oeſterreich einige wenige Beneficien, n
Ungarn einige mehr und wiſſen, wie Oft ſie von den Fu  den  2
ſonſtigen Unchriſtlichen Zeitungen auf das Ape gebracht werden.

wird Iun Italien kaum uders ſein Illein den Clerus Unter ſich
3 erhetzen, wird auch dieſer Punkt nicht geeignet ſein Gegenſeid und Eigennutz ind ſeine Fehler ni eitiger

Für dieſen letzteren fürchte ich das Ausſpielen des nationalen
und politiſchen Momentes Da  VVU iſt die Stelle, ſterblich iſt

könnte El einige eiſpiele an  ren, E beweiſen, wie
weit manche Mitbrüder ereits abgeirrt ſind, allein EeS möge lieber
Unterbleiben Der italieniſche Clerus iſt in größerer Gefahr als ein
anderer, denn Iin Italien iſt das dol der neueſten romaniſchen Groß
macht mit den Rechtsanſprüchen der 2 und de Papſtes IM
akuten Kampfe und weiß niemand, wie und wann der Knoten
löſt werden önnte Man ſagt und behauptet, daß ſelbſt Mitgliederdes bhen Clerus nicht L den aden Uden wiſſen, der aus dem
Labyrinthe hinausführt.

Indem ich nUr noch dem Wunſe Ausdruck leihe, daß dief
chwarze hroni nicht zUum dauernden arzen Punkte werde, daß
ſich der geſammte Clerus einmüthig und einſtimmig zum Papſte
ſtelle, gehe ich 3u einem anderen arzen Blatte über, das die

des etzten Quartals en  *  I. ich meine den Giordano
Bruno⸗Scandal Wohl habe ich ereits In den letzten Zeitläufen der
Aufſtellung de Denkmals für dieſen unglücklichen Ex⸗Dominikaner
Erwähnung gethan Die Sache iſt jedoch von ſo großer Bedeutung,
daß ich darauf zurückkommen mu

ewi iſt eS wahr, daß ſich In erſelben Zeit auch andere
Nationen nit Denkmalſetzungen für gänzlich unwürdige Perſonen
proſtituir aben Deutſchland hat ſein Hutten⸗Sikingen⸗Denkmal,
alſo eine ahre chmachſäule erhalten, hat ein anderes, das eine⸗enkmal nur durch den erwachenden Antiſemitismus wenigſtens bor.
äufig von ſich abgewendet. Frankreich befleckte ſich mit Ehren⸗Denk⸗
mälern für die Hyänen des vorigen Jahrhunderts. Doch Italien
ſchoß den oge ab, indem ES einen Bruno dieſer Ehre eu erachtete.

ꝗ

ch muß umſomehr avon prechen, als der EeS wünſcht,
daß Dir Publiciſten nicht 563—— daß wir dem leider oft nur
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zu leichtſinnigen und gleichgiltigen Publicum klaren Wein einſchänken.
Kaplan Hillmann, der ihm einige fünfzig Drahtproteſte

die Brunofeier aus Vorarlberg überreichte, agte 21π „S reibe,
hätte geſagt, daß die katholiſche Welt ſich anſchließen müſſe,
um das Unrecht, die Verleumdung, die Bosheit, De
den Apoſtol. zum Ausdrucke gekommen, Einſpruch erheben.“
Dazu ügte den ausdrücklichen Befehl dieſe Aeußerung ekannt

geben.
Im großen Ganzen hat auch der kath Töotrei nach des heil

Vaters Intentionen gehandelt. Biſchöfe und Domcapitel, kath Ver
eine, ſowie rieſter und Laien haben In Verſammlungen wie ein⸗
zelne für ſich dem ſcheu und Bedauern Ausdruck gegeben, daß
der infernale Haß ſich und zwar gerade uin Rom ſo eit verſtiegen. Es
gieng unzweifelhaft eine lebhafte Bewegung Ur die Länder der
Katholiken. Sie 0 außer dem nächſt intendirten Zwecke auch das
Gute, daß gelehrte Geſchichtsforſcher niad nahmen, die
raliſche und wiſſenſchaftliche Erbärmlichkeit des zum Denkmal Be— — —„¶ *

gnadigten dem auseinanderzuſetzen. nUur noch, daß
eine geeignete Feder ſich finde, we die Ahrhei populariſirenund in aſſenabſatz Unter das olk bringe, ähnlich wie eS die ver
dienten Zeitgemäßen Broſchüren“ ezügli Hutten⸗Sikingen gethan

Reiches Materiale afür hat der berühmte und gelehrte Wiener
Dominikaner Albert Maria Weiß ereits geſammelt.?) hebe
nur einige wenige Sätze heraus El ſagt, daß ſelbſt eine, mit
Bruno verglichen, noch edel zu nennen ei

„Die Bedeutung des Philoſophen Giordano Bruno iſt ſo gut vie keine.Er gehört Uunter jene elehrten, die man nennt, aber nicht liest. Man nenn!:
N, weil —  an gehört hat, EL ſei Pantheiſt, Religionsſpötter, Freidenker geweſenSeine philoſophiſchen Schrullen Aber nachzukoſten, fühlt ſich Niemand berufen

rei auch Zu ferne dieſe Wiederaufwärmung der lulliſchen Kunſt,jener mittelalterlichen Charlatanerie, welche an den Verſuchen, Gold 3 machenund den Stein der Weiſen ＋ entdecken, und dem Forſchen nach der Qua
dratur des Cirkels ihre würdigen Gegenſtücke hat Aher ägen Unſerer Zeitallerdings Lehren wie die, daß die Zauberei eine gan gute Sache ſei, daß der
Teufel einſt auch gerettet erde, daß der eiſ nicht  —  8 anders ſei, al die
eltſeele ber ſolche und ähnliche Weisheit kann an 10 auch aben, ohne daß
man darum das beſchwerliche Studium ſo Unkler Werke, Pie der Unſeres Philo⸗ſophen, zu übernehmen brauchte.4 wie EU

„Auf ſeine dichteriſchen Leiſtungen hat Bruno ſelber aAſt noch mehr Ergelegt, als auf ſeine wiſſenſchaftlichen Der Berg Parnaß, agt er, ſeine Zufluchtsſtätte, die Muſen lieferten ihm die Gedanken und die Bilder der Schön⸗
heit, die er wiedergebe. Leider ſcheint EL den Dichterberg 3u emer Zeit eſtiegen

rF ee

rantſur A. öſſer Nachfolger 1888 Heft 9 10 Die ThatenSikingens. Eine Denkſchrift von I. Niemöller. Siehe „Vaterland“ Nr 157
vom Juni 1889.
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3u haben, da eben Hexenſabbath oder ſonſt ene Orgie auf demſelben gefeiert
vurde. Er aber miſchte ſich ohne Bedenken I den Taumel, und wurde davon
E betäubt, daß ELr Stein und Bein verſchwor, da Geſindel, mit dem EH gemein
geworden, ſei die dr der Muſen geweſen. Ander läßt ich ern o ſchlechterGeſchmack, Pie EL ihn verräth, nicht erklären. Seine Comödie „Il Candelajo“
iſt nicht OH vom Standpunkte der Sittlichkeit aus ſchmutzig, daß wir I  2

genaue Ueberſetzung derſelben glücklicherweiſe kaum 3u fürchten haben, ſondern
auch Unter dem Geſichtspunkte der dichteriſchen Kunſt Ausbund der ſchlimmen
EigenſchaftEen

Noch ſchlimmer iſt der Menſch Giordano Bruno gerathen. Was Homer an
Therſites rügt, da wvürde wohl auch von deſſen Nachbild geſagt haben:

Schwiegen auch alle, bIU konnt' nicht anders als ſchwätzen und krächzen,
Denn 3 fruchtbar war ſein Herz an jeglicher Frechheit.
Mit Niemand onnte der Unſelige ann auskommen, nicht mit ſeinen

Ordensbrüdern, nicht mit ſeinen Landsleuten, nicht  9*. * mit den Ausländern Nirgends
itt EeS ihn, weder Iu Genf noch IM Paris, Lyon, oulouſe, weder London,
noch II Marburg, Wittenberg, Helmſtädt, Prag, Frankfurt. Er muß ſichch ſelber
*  zuletztunerträglich geweſen ſein, ſonſt hätte b& nicht den Entſchluß faſſen können,
nach Italien zurückzukehren, da doch wiſſen mußte, vas ſeiner dort wartete
Wir unen ihn bedauern, aber ſun finden e5 begreiflich, daß EL ſich ſelber
dieſe olle 8 Ewigen Juden aufzuerlegen gezwungen war.

Am niedrigſten aber erſcheint uns Bruno durch ſeine unbezähmbare Vor⸗
liebe für Gottesläſterungen. Die zahllofen ſchändlichen Anwendungen von Schrift⸗ſtellen und heiligen Erinnerungen verrathen jeden Augenblick, daß ſui E8 mit
Enmem durch Ind durch frivolen Menſchen 3u thun haben, der die Kutte gewiß
nicht aus ehrenhaften Gründen von ich geworfen hat le eit EL in dieſem
Punkte geht,‚ dafür enn Beiſpiel 8 iſt ſchrecklich, aber man muß wiſſen,
warunt die elt den Mann E feiert. Keinen Namen führt öfter IM Munde,
als den ſeines Lieblingsthieres, de Eſels Wer nicht mit ihm übereinſtimmt, iſt
Ein Eſel, was nicht II den Rahmen ſeiner Freigeiſterei paßt, Eſelei So leitet

enne Spottſchri die angeblich dem Biſchof von Caſamarciano, Dorf
bei 0 ſeiner Ve

—

eimatſtadt dme mit den Verſen en

heil'ge Eſelei, Unverſtand Lachen
heil'ger Dummheit Licht der Andacht fromme Kraft!

Nur Dir iſt verlieh'n, die Seelen gut machen,
Wie keine iſſenhaft, kein Studium ſie ſcha

Dieſer ſelbe eiß aber, der ſo zu ſchreiben ſich durch Liebe
zur ahrhei gezwungen ſah iſt kein Fanatiker, kein Mann, der

der Verbrennung des Bruno Freude 0  E, . ſchreibt: Das
Urtheil war hart, ſehr hart Wir ſchaudern bei dem bloßen Gedanken
aran

muß mich beherrſchen, Um nicht zu weitläufig werden.
Wenn auch der genannte Scandal den markanteſten Ereigniſf
de letzten Quartales gehört, ſo iſt doch noch f viel wichtiger Stof
vorhanden, daß ich abbrechen muß Nur darf ich als Prieſter und
kath Publiciſt nicht übergehen, Wie unſer gemeinſamer ater
Conſiſtorium vom Juni 1889 ſich ber dieſelbe Sache mit Be
leuchtung des politiſchen Hintergrundes ausgedrückt hat citire
nur das Wichtigſte. Er agte

Ehrwürdige Brüder! Wa Wir neulich I Unſerer etzten Anſprache an Uch
an dieſer elben Stelle geſagt haben, daß nämlich neue und ſchwere Unbilden



gegen die Kirche und das Papſtthum In dieſer erhabenen Stadt vorbereitetwerden, das iſt zu Unſerem größten Seelenſchmerze und zum Aergerniſſe er
Guten vollführt worden. Darum ließen Wir Uch außerordentlicherweiſe
ſa enberufen, Gelegenheit haben, 68 auszuſprechen, In wel  em Gr
ns die unwürdige That ergriffen, und mit

inen olchen Frevel U erdammen
gebürendem Freimuthe in EurerGegenwart

ent Umſturze der Ordnung der Dinge N Italien und der EinnahmeRoms ſahen Wir allerdings Inſere hochheilige Religion und den Apoſtoliſchen
Stuhl durch eine lange Reihe von Kränkungen verletzen; doch die böswilligen
Secten reben hartnäckig nach Aergerem, bisher nicht Geſtattetem. Sie
erpicht arauf, der Hauptſtadt des Katholicismus die errſcha der Gottloſigkeit
und jeglicher Unſitte aufzuzwingen, und darum nähren ſie allenthalben die Flammen
der Miß unſt, dieſe Hochburg der katholiſchen Kirche anzugreifen, und be
ſtreben ich,‚ en ein ſe auf dem ſie ruht, eS möglich wäre, von
Grund aus ＋ vernichten. So Uchen ſie denn, al ob ie durch ſoviel Jahre

urch noch nicht genug nhei geſtiftet hätten, ſich ſe Verwegenheit 3u
übertre und errichten an einem der heiligſten Tage de Kirchenjahres ein
öffentliches Denkmal, einen gegen die Kirche unbotmäßigen Geiſt der Nach
welt zu empfehlen un gleichzeitig anzudeuten, daß E  7* nun beliebe, mit dem
Kat olicismus einen Krieg auf Leben und Tod 3u fü ren Daß dies nament
lich le Anſtifter und hauptſächlichſten Förderer des Geſchehenen vollen, geht aus
der Sachlage ſelbſt hervor Man überhäuft mit Ehren einen mn zweifacher eiſe
Abgefallenen, einen gerichtlich überwieſenen Häretiker, der 15 5 letzten Athem⸗
zuge gegen die Kirche verſtockt geblieben. a, gerade aus dieſen Gründen hält
man ihn der Auszeichnung für würdig; denn bekanntlich hatte EL nicht  2  8 Lobens⸗
werthes an ſich Keinen beſonderen rad von Wiſſenſchaftlichkeit; ſeine Schriften
überweiſen ihn als Anhänger de Pantheismus und des ſchimpflichen Materialis—
mus, al ver  1 N vulgäre Irrthümer und nicht ſelten ſich ſelbſt wider—
ſprechen Kein Tugendſchmuck denn eine Sittlichkeit dienen der Nachwelt
als Beleg die äußerſte Schlechtigkeit und Verderbnis, 3u der den Menſchen Ul⸗
gebändigte Leidenſchaften treiben kE6  en Keine Großthaten, noch auch hervor⸗
ragende Verdienſte da Gemeinwohl: voll Niedertracht un Verruchtheit ſich
zu verſtellen, ügen, ur ſich ſe etwas gelten laſſen, keine Gegenmeinung
5 ertragen, U ſchmeicheln, das alle war ihm zur Gewohnheit geworden. Wenn
man alſo einem olchen anne ren erweiſt, ſo kann deren Bedeutung
nur die ſein, man müſſe das ganze Leben getrennt von der göttlich geoffenbarten
Lehre, getrennt chriſtlichen Glauben einrichten und die Geiſter der Menſchen
von der Herrſchaft eſu Chriſti gänzlich losreißen. Da iſt eben Plan und
Werk der böſen Secten, die auf jede mögliche Elſe Staaten ott ab
wendig ù machen ſich beſtreben und mit der Kirche und dem römiſchen Papſt
thume N unauslöſchlichem Haſſe äußerſten rieg führen amit aber die Krän⸗
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Ung de o mehr hervortrete und hekannter erde, beſchloß man eine m

ſe und
recht zahlrei beſuchte Enthüllungsfeier 3u veranſtalten. Rom ſah in jenen Tagen
keine geringe, von allen Seiten herbeigeholte Volksmenge; antireligiöſe Fahnen
wurden in chamloſer Eiſe umhergetragen, un vas das Abſcheulic iſt, es
ſehlten deren auch nicht V  E mit Bildern de Fürſten der Bosheit, der als An⸗
führer aller Rebellen und Anſtifter jeglicher Empörung ſich geweigert, em Aller⸗
höchſten mi Himmel unter  an ſein Mit der frevelhaften Unthat verband man

freche Reden und Schriften, UEV denen die Heiligkeit der wichtigſten inge ohne
Maß und Scham verſpottet un jene geſetzloſe Gedankenfreiheit geprieſen wird,
welche die fruchtbare Mutter verkehrter Meinungen iſt und zugleich mit den
chriſtlichen Sitten die Grundlagen der bürgerlichen Ordnung und Geſellſchaft
erſchüttert.Dieſes ſo traurige erk konnte aber nicht nur mit Wiſſen, ondern ſogar
unter offener Begünſtigung und Aneiferung der Regierenden ſeit angem vor⸗
bereitet, zugerüſtet und werden.



Es it betrübend und faſt ungeheuerlich zu ſagen, daß von dieſer erhabenenSta Qus, Iu welcher Ott den Sitz ſeines Stellvertreters aufgerichtet hat, die
Lobpreiſung der gegen ott ſich empörenden menſchlichen Vernunft ausſtröme,
und daß dort, von woher der Erdkreis die unverfälſchten Lehren des Evangeliums
un Rathſchläge de Heiles 3u holen flegt, H Ul Verkehrung der Dinge
ſchändliche Irrthümer und elbſt die Häreſie ungeſtraft ur Denkmäler ver⸗evrki werden. Soweit aben uns die Zeiten gebracht, daß ſi „den Greuelder Verwüſtung an heiliger Stätte“ Ahen.

Doch mögen aus den Kränkungen nützliche Lehren geſchöp werden. — CEs
ird nämlich iedurch immer mehr erſichtlich, ob ich die Feinde der Kirche mit
dem Umſturze der weltlichen ſcha de apſtes begnügen, oder bb ſie nicht
vielmehr dahin treben, die heilige Autorität der Päpſte gänzlich U vernichten
und den chriſtlichen Glauben mit der Wurzel auszurotten. nd S erhellt daraus
auch, ob Wir, indem wir die Rechte de. oſtoliſchenU fordern, von irgend
velcher menſchlichen Rückſicht oder nicht vielmehr von der bloßen Rückſicht auf
die Freiheit des poſtoliſchen Amtes, die Würde des ＋

4 un das ahre WohlItaliens geleitet wurden Endlich kann Us dieſem Gange der Dinge nur
5 ſehr erkennen, vas die ſo ielen und weitgehenden Zuſagen, die man anfangs
machen 5 unen meinte, werth ſeien, And wa aus ihnen geworden.

wundere mich bei dieſem Stande der Dinge und nach
ſolchen brten nicht, daß in den Zeitungen immer b  Er von einer
in Ausſicht ſtehenden Abreiſe des Papſtes die ede iſt, obwohl ich
nicht daran glaube. Wohin ſoll denn der ſich wenden, damit

nach jeder Richtung Freiheit und Achtung für eine hohe Auf
gabe node So beſchämend eS iſt, gefagt muß doch werden, daß

vielleicht im Gebiete des Ultan mehr und eſſere erwarten
könnte, als In den ſogenannten katholiſchen Staaten

Allerdings hat die Stadtgemeinde Sevilla ihn eingeladen, dorthin
ommen. Die ſpaniſche Regierung aber hat der Stadtvertretung

einen Verweis afur ertheilt. Unſer Vaterland wäre noch weniger
N der Lage, dem allfälligen Flüchtling eine ſichere Stätte bieten
Wir ſtehen 10 Olitt mit demſelben Italien in einem Schutz⸗
bündniſſe, aus dem Leo iehen mu Unſere Regierung fürchtetbekanntlich jede Enuntiation für den heil von elte der
Katholiken. Wir haben eS erlebt, daß Verſammlungen verboten
wurden, auf deren rogramm eine Huldigung für Rom, eine
Parteinahme für die Reſolutionen des Katholikentages zu finden
war Ueberhaupt eh bei uns wieder ſchärfere gegen die
ſchärfere Tonart auf katholiſcher Seite, mildere gegen die ſchärfſte
auf der Judenſeite.

Es kommt das infach von der nüchternen rwägung,
daß die Katholiken des katholiſchen Oeſterreichs trotz allem eS nie
zur Oppoſition bringen, und ſie bringen ſollten, dieſelbe
ſo kleinlich ausfallen nd ſo att geführt werden ürde, daß ſie
wenig Verlegenheiten bereiten könnte. Ob ſich In dieſem Calcül
nicht auch äuſchen könnte, ich umſo icherer unbeſprochen, als
ohnehin keine Ansſicht auf einmüthige Schärfe beſteht.

ch lebt 10
jene Generation, welcher als ＋.

EI

ei anerzogen wurde, lieber mit



dem äußeren Scheine eines chriſtlichen Landes zufrieden zu ſein,
al einen ernſtlichen Kampf 3u waͤgen, bei dem möglicher
Weiſe auch dieſen Schein einbüßen könnte ſtreite diesbezüglich
nicht, denn meine Hoffnungen gehen auf jene Zeit, in welcher alleedlen emüther des Marasmus und Scheines ſatt ſein werden
Dann wird uns der am ebenſo aufgezwungen ſein, wie der
E von Rom agte, man bekanntlich auch bisher die Leute anlog,
daß der Liberalismus den Frieden, der unverſöhnliche aberden rieg olle

Wir eben iun einer wunderbaren Zeit und wunderlichen
Verhältniſſen. In Wien hat man einen antiſemitiſchen Gemeinderath,
der zugleich Eiſenbahnbeamter war, zur Niederlegung ſeines Man⸗
dates gezwungen, weil die Juden rklärt hatten, daß ſie ſich keine
Gegnerſchaft gefallen laſſen. In Innsbruck, der Hauptſtadt des
ſicher katholiſcheſten Landes, beantragte der Stationsche (von der
verjudeten Südbahn), daß kein conſervativer Gemeinderath in das
Schulcomité gewählt werde Selbſtverſtändlich gab man ihm recht
und ſelbſtverſtändlich braucht dieſer politiſche Gemeinderath auch auf
ſein Mandat nicht verzichten. Es iſt nuur unerlaubt, antiſemitiſche
Politik reiben bleibe abei, daß der heil. Vater eine

lucht nach Oeſterreich nicht en
ohl ausſ ewiſſen fürchtet die italieniſche Regierung,

daß eine Abreiſe irgendwohin doch möglich ſei Wie die Blätter be
richten, organiſirte ſie einen genauen Ueberwachungsdienſt des Va
ticans. Es kam ogar vor, daß Conſtabler die Wägen der Cardinäle

halten 7 weil ſie den verkleidet darin vermutheten.
egreife recht gut, daß die Regierung den In

Rom wünſ rotzdem ſie die Kirche verfolgt. ＋

Ich iſt die An
weſenheit für die eine Lebensfrage, zweitens mag ſie en
daß einmal ein kommen werde, welcher die olle des talt
eniſchen Hofbiſchofe zu übernehmen geneigt ſein werde. ch brauche
ber ſolchen Nonſens nicht weiter zu prechen Tumultuantur gentes
et populi mediltatl Sun mania, über die Kirche aber werden die
Pforten der Hölle doch ni ſiegen

Um wieder auf unſer Vaterland kommen, ſo iſt eigentlich
der Jude, beziehungsweiſe die Stellung den Juden, das Er
kennungs⸗ nd Loſungswort. Die Juden haben In dieſem Quartale
große Freuden erlebt Zu Freudenſprüngen verleitete ſie die Auf
löſung des Schulvereines für Deutſche Nun iſt der verjudete „deutſche
Schulverein“ ohne natiobnalen Concurrenten. Ob der im December
1887 In alzburg gegründete Germanenbund, der die 6  6
des aufgelösten Vereines reten ſoll, dieſe Aufgabe erfüllen kann,
weidem äußeren Scheine eines chriſtlichen Landes zufrieden zu ſein,

als einen ernſtlichen Kampf zu wagen, bei dem man möglicher

Weiſe auch dieſen Schein einbüßen könnte. Ich ſtreite diesbezüglich

nicht, denn meine Hoffnungen gehen auf jene Zeit, in welcher alle

edlen Gemüther des Marasmus und Scheines ſatt ſein werden.

Dann wird uns der Kampf ebenſo aufgezwungen ſein, wie der Papſt

es von Rom ſagte, wo man bekanntlich auch bisher die Leute anlog,

daß der Liberalismus den Frieden, der unverſöhnliche Papſt aber

den Krieg wolle.

Wir leben in einer ganz wunderbaren Zeit und wunderlichen

Verhältniſſen. In Wien hat man einen antiſemitiſchen Gemeinderath,

der zugleich Eiſenbahnbeamter war, zur Niederlegung ſeines Man⸗

dates gezwungen, weil die Juden erklärt hatten, daß ſie ſich keine

Gegnerſchaft gefallen laſſen. In Innsbruck, der Hauptſtadt des

ſicher katholiſcheſten Landes, beantragte der Stationschef (von der

verjudeten Südbahn), daß kein conſervativer Gemeinderath in das

Schulcomité gewählt werde. Selbſtverſtändlich gab man ihm recht

und ſelbſtverſtändlich braucht dieſer politiſche Gemeinderath auch auf

ſein Mandat nicht zu verzichten. Es iſt nur unerlaubt, antiſemitiſche

Politik zu treiben. Ich bleibe dabei, daß der heil. Vater an eine

lucht nach Oeſterreich nicht denkt.

Wohl aus ſchlechtem Gewiſſen fürchtet die italieniſche Regierung,

daß eine Abreiſe irgendwohin doch möglich ſei. Wie die Blätter be⸗

richten, organiſirte ſie einen genauen Ueberwachungsdienſt des Va⸗

ticans. Es kam ſogar vor, daß Conſtabler die Wägen der Cardinäle

zu halten zwangen, weil ſie den Papſt verkleidet darin vermutheten.

Ich begreife es recht gut, daß die Regierung den Papſt in

Rom wünſcht, trotzdem ſie die Kirche verfolgt. Erſtlich iſt die An⸗

weſenheit für die Stadt eine Lebensfrage, zweitens mag ſie hoffen,

daß einmal ein Papſt kommen werde, welcher die Rolle des itali⸗

eniſchen Hofbiſchofes zu übernehmen geneigt ſein werde. Ich brauche

über ſolchen Nonſens nicht weiter zu ſprechen. Tumultuantur gentes

et populi meditati sunt inania, über die Kirche aber werden die

Pforten der Hölle doch nicht ſiegen.

Um wieder auf unſer Vaterland zu kommen, ſo iſt eigentlich

der Jude, beziehungsweiſe die Stellung zu den Juden, das Er⸗

kennungs⸗ und Loſungswort. Die Juden haben in dieſem Quartale

große Freuden erlebt. Zu Freudenſprüngen verleitete ſie die Auf⸗

löſung des Schulvereines für Deutſche. Nun iſt der verjudete „deutſche

Schulverein“ ohne nationalen Concurrenten. Ob der im December

1887 in Salzburg gegründete Germanenbund, der an die Stelle

des aufgelösten Vereines treten ſoll, dieſe Aufgabe erfüllen kann,

weiß i

nicht.

Ein biſchöfliches Wort erregte gleichfalls auf ſemitiſcher SeiteNi

Ein biſchöfliches Wort erregte gleichfalls auf ſemitiſcher Seite
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V  &  ubel und Frohlocken. Biſchof Lobos von Tarnow ſagte gelegentlicheiner Viſitationsreiſe, auf der ihn auch die ꝗ

Uden in glücklicher Be⸗rechnung ihres Vortheils angratulirten, einige kaum vermeidendeHöflichkeiten. her der Undank folgte auf dem Fuße nach ährenſon II der ganzen gebildeten Welt Höflichkeiten eben alsgenommen werden, ſchroteten die N  Uden ſie hier als vollwichtigeWahrheiten aus Daß dem ofe dadurch das Vertrauen der
Tiſten El genommen werden könnte, kümmerte die Hebräer nichtSie aben 10 ſchon viel mehr enommen, ſie verfügen über Ga⸗
lizien wie ber andere Länder, 10 n einer officiellen Kundgebungſoll eS eißen, daß die galiziſchen Katholiken Unter den

nen uden
Die Vᷓ

Uden legen allerdings Ee Stelle Moſ IX. 27 ſo aus,daß V.  aphet in den Hütten ems wohnen werde, als ob einſt alle

Völker nur Miethgäſte der N  Uden zu ſein das Geſchick haben würden,
denen die Welt, alſo auch Galizien gehören werde IY ver
ſtehen ſie anders und darum bedauern wir eS ſehr, irgendwoin Oeſterreich die Tiſten Unter den ꝗ

. 9

Uden wohnen.

wie8 dem Tarnower Erlebniſſe iſt zuglei erſehen,vorſichtig wir ſammt und ſonders ſein Veranlaſſung aAben In
Worten nd Werken Unſer chriſtliches olk ämpft eute den KampUm Sein oder Nichtſein Der Clerus kann nicht gleichgiltig zuſchauenund ſowei mir bekannt, 9u eS auch nicht. Ein Bericht übereine Volksverſammlung un Margarethen Wien) der am 6. AuguſtIm „Vaterland and, ma uns den an der Dinge erklären.
hie dort wortwörtli

„Abgeordneter Dr Lueger TO über ſeinen im katholiſch⸗politiſchen Wer⸗
eine Leopoldſtadt in der Vorwoche gehaltenen Vortrag In demſelben habe PU
da Verhalten einiger Prieſter mn politi  en Dingen kritiſirt, ſolcher Prieſter, die
mit der liberalen Partei und niit den Juden liebäugeln. Da „Wiener Tagblatt“habe berichtet, daß EL, Redner, alle iſchöfe angegriffen habe Die ſei unwahr;denn vor jedem Prieſter und Biſchof, welche für da katholiſche Volk eintreten,
habe Redner die größte Hochachtung. Wenn aber Prieſter mit den Feinden (8

kriteln. Da habe EL gethan und nicht mehr. Die Einigkeit unter allen Chriſten
Chriſtenthums liebäugeln, muü  —  — S ihm Als Politiker zuſtehen, ſolches zu be⸗
ſei heute die dringendſte Nothwendigkeit Uun ver an dieſer Eini
kein Freund des chriſtlichen Volke (Stürmiſcher eifall.)“

gkeit ru  , ſei
Die Worte In der Klammer bitte ich genau beachten. Im

Vorhergehenden habe ich genügend ezeigt, wie ſich die leitenden
Mächte und Kreiſe der Kirche verhalten. Man könnte tief traurigarüber ſein. Hier ehen wir, wir Halt n müſſen, wo wir
ihn finden können, wo wir das Fundament egen haben, amiſich noch einmal ern chriſtliches Europa aufbaue. Auch die Völker
ſind tief unglücklich geworden, ſie ſind In eine drückende Knechtſchaftefallen, ſeit ſie den Chriſtengott verlaſſen aben Nune tempus
acceptabile! Wer jetzt ſich von den Juden verführen läßt, wer jetzt



mit Redensarten von Liebe, Nächſtenliebe das blk zur Thaten⸗
loſigkeit überreden will, ſich doch Um nI als die Noth
wehr, ganz entſprechend dem 01d0o charitatis handelt, der erhandelt
ſich das vorläufige Lob der Juden, aber auch den des eigenen
Volkes und erurſacht, daß ein alle öſterreichiſch-ungariſchen Chriſten
in den Hütten Sems oder 77  Uter den Juden“ wohnen und ver
kümmern müf

Juden mißhandeln, ihre rite erworbenen 2 bringen,
wollen wir ſogenannte ſocial⸗politiſchen rieſter und Tiſten auch
nicht. Das ſind unbegründete hraſen der Juden, vorgebracht,
die chriſtliche Einfalt Harikiri zu ewegen. Wäre dies erreichbar,
dann hätten die —0  &  Uden zur uflöfung des FHhuntreuez für Deutſche
die zweite große Freude erlebt

daß erſtan und die ſprichwörtliche eutſche Treue
ſiegen werden. Weil ich aber gerade von der Tödtung eines Schul⸗
vereines geſprochen habe, muß ich eines anderen noch lehenden Schul  2
vereines gedenken und die verehrlichen Leſer bitten, desſelben nicht

vergeſſen: des ka  0l  en Schulvereines. Unſere tüchtigſten
Laien, Dr Caſpar Schwarz, Dr Porzer, die eiden Präſidenten
für Alle genannt, arbeiten für das Feld der iederverchriſtlichung
des Unterrichtes mit Aufgebot aller Kräfte. Doch noch immer ſtehen
riſten, auch Prieſter als gleichgiltige Uſchauer, weil ſie — auf
bureaukratiſchem oder politiſchem Wege die chriſtliche Schule zu EL
obern offen, nicht aus principiellem Gegenſatze, wie ich conſtatiren
muß muß eS bedauern, daß man das Mittel des Schulvereines,
Uum zum Zwecke 3 gelangen, ni würdiget; ich fürchte, daß man
nicht zum Ziele elangt. Auch diesbezüglich muß von unten Au,

die ramide mit breiter Grundlage von mit Verſtändnis EUV
füllten Volksclaſſen aufgebaut werden.

Vor miu ieg der echenſchaftsbericht“) des kath Schulvereinesfür 1888 Er weist kr Einnahmen und 35.364 85 kr
Ausgaben aus, darunter eine Anzahlung für den Bauplatz des
erbauenden Le rer-Seminars mit 13.454 kr Vielleicht
wirkt dieſe letztangeführte Expenſe ſoweit aufklärend, daß zu den
zwölftauſend Mitgliedern noch hunderttauſend dazutreten.

Uch die lanCe israélite Universelle hat ihre Schulvereine
und verfügt iber Leiche Mitte Warten wir nicht ſo lange, bi
unſere Chriſten, eil „Unter den Juden“ wohnend, keinen
lichen Schulverein mehr haben dürfen. Möglicher Weiſe iſt un
dieſes OD/ näher, als * ſich „die Uhigen Im Lande“ räumen
aſſen Unſere zwar chriſtlich getauften, aber mit dem Judenthume

Zu haben / kr Iin der Kanzlei des katholiſchen Schulvereines, Wien
Schulerſtraße

6
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verhündeten Zeitgenoſſen erlauben ſich inge, lusdrücke im Verkehre
mit Uns, wie nan ſie Lebenskräftigen ni ieten darf— 906 —

verbündeten Zeitgenoſſen erlauben ſich Dinge, Ausdrücke im Verkehre

mit uns, wie man ſie Lebenskräftigen nicht bieten darf.

Die liberalen Zeitungen waren erſt im Monate Augu

ſt in der

Lage, einen Brief des ſattſam bekannten Ex⸗Oeſterreichers Dr. Hans

Kudlich, der als Arzt in Hoboken (Amerika) lebt, zu veröffentlichen.

Ich weiß nicht wer, aber irgend Jemand hatte ihm den Gedanken

beigebracht, daß man ihm im Vaterlande ein Denkmal ſetzen we

Daraufhin ſchrieb er:

„

„Bezüglich der Idee der Erri

chtung eines Denkmales möchte ich auch den

Schein vermeiden, als ob von meiner Seite eingewirkt worden wäre. In der

Regel ſetzt man nur Verſtorbenen ein Denkmal! Und das mit Recht, da der

Lebende noch immer etwas thun kann, was den Denkmalſetzern nachträglich nicht

gefallen möchte. Wer bürgt Ihnen, daß ich nicht noch in Folge einer Gehirn⸗

krankheit oder Altersſchwäche fromm und reactionär werde und zuletzt

der Heiligkeit ſterbe?“

Dann fährt der „Bauernbefreier“ fort:

„Die volksfeindlichen Parteien arbeiten wieder i

u Oeſterreich ebenſo eifrig

zuſammen, als hätte es niemals ein Jahr 1848 gegeben. Es geht durch ganz

Europa ein reactionärer Zug und die feudalen und clericalen Herren wollen dieſe

Gelegenheit benützen, um die Zuſtände vor 1848 zurückzubringen.“

*

.3 7

Ich brauche niemand auf di

E In

famie, die bodenloſe

Gemeinheit

aufmerkſam zu machen. Allein das ſind die Anſchauungen, welche

in den Kreiſen der Judenzeitungsleſer der „N. Fr. Pr.“, „Tag⸗

blatt“ e tutti quanti gehegt werden. Und um dieſer Kreiſe willen

verlangen manche Leute, daß wir Anhänger der ſtärkeren Thatkraft

ſchweigen ſollten! Daß wir dieſe nicht reizen, den Sumpf nicht in

Bewegung bringen ſollten! Eine chriſtliche Partei, die ſelbſt das

erträgt, gibt ſich nach meiner Meinung auf, die ſolche Läſterer und

Förderer der Läſterung noch auszuſtoßen Anſtand nimmt, die ver⸗

zichtet auf ihr Beſtehen.

Ich ſollte nun noch eine Rundſchau in anderen Ländern ab⸗

halten, allein der zugetheilte Raum iſt bereits aufgebraucht. Ich führe

daher nur noch in größter Kürze an, daß Ungarn ſein Internat

(Nachbildung des Thereſianum) bekommt, daß der Director ernannt

und ſo beſchaffen iſt,) wie man ihn braucht, wenn man die Söhne

) Im Vaterland“ Nr. 231 l. J. ſtand wortwörtlich Folgendes:

as gewiſſe katholiſche Interna

Unter dieſem Titel bringt der Budapeſter „Magyar

achtenswerthe Mittheilung:

Aulon. folgende be⸗

Dr. Georg Szekely —

Sohn des im vorigen Jahre verſtorbenen reformirten

Lehrers von Kelemer, Joſef Szekely — wurde, nachdem er ſeine Studien an der

Budapeſter Profeſſoren⸗Präparandie mit ausgezeichnetem Erfolge beendet hat, durch

den Cultusminiſter mit einem Stipendium von 900 fl. auf ein Jahr an aus⸗

ländiſche Univerſitäten geſchickt, um dann eine Profeſſorenanſtellung an dem jetzt

errichteten Ofner Franz Joſef⸗Erziehu

0

Sinſtitut zu erhalten.

Das geſchieht mit katholiſchem

elde an einem ange

blich katholiſchen In⸗

ſtitute. Was ſagen nun die hochwürdigſten Biſchöfe von Zips und Großwardein

zu dieſen Früchten einer

ne re

Miniſter getroffenen Abmachung?

chtzeitiges Vorwiſſen des mit demDie liheralen Zeitungen Qren erſt im Monate Auguſt in der
age, einen Brief des attſam bekannten Ex⸗Oeſterreichers Dr. Hans
Kudlich, der als I3 Iu Hoboken (Amerika) lebt, veröffentlichen.

weiß nicht wer, aher irgend Jemand hatte ihm den Gedanken
beigebracht, daß ihm im Vaterlande ein Denkmal etzen  6
Daraufhin ſchrieb 6H

„Bezüglich der Idee der 19½chtung eines Denkmales möchte ich auch den
Schein vermeiden, als ob von meiner Seite eingewirkt worden wäre. In der
Regel ſetzt nan Verſtorbenen ein Denkmal! Und da urit Recht da der
＋

ebende noch immer twas thun ann, was den Denkmalſetzern nachträglich nicht
gefallen möchte Wer bürgt Ihnen, daß ich nicht noch M Folge einer Gehirn⸗
krankheit der Altersſchwäche fromm un reactionä werde und zuletzt —3 Gerucheder Heiligkeit ſterbe?“

Dann ahr der „Bauernbefreier“ fort
„Die volksfeindlichen Parxteien arbeiten wieder UN Oeſterreich ebenſo eifrig

zuſammen, als hätte 8 niemals ein Vꝗ

VJ.

ahr 1848 gegeben. geht Urch
Europa emn reactionärer Zug Uund die feudalen und cleriealen Herren wollen dieſe
Gelegenhei benützen, die Zuſtände vor 1848 zurückzubrin en.

brauche niemand auf diEAfamie, die bodenloſe Gemeinheit
aufmerkſam zu machen. Allein das ſind die Anſchauungen, we
N den Kreiſen der Judenzeitungsleſer der „N Fr Pr 10⁴ „Tag⸗
blatt“ quanti gehegt werden. nd M dieſer Kreiſe willen
verlangen manche eute, daß wir Anhänger der ſtärkeren Thatkraft
ſchweigen ollten! Daß wir dieſe nicht reizen, den Sumpf nicht M
Bewegung bringen ollten! Eine chriſtliche Partei, die ſelbſt das
erträgt, gibt ſich nach meiner Meinung auf, die Aſterer nd
Förderer der Läſterung noch auszuſtoßen Anſtand nimmt, die ver⸗
zichtet auf ihr Beſtehen.

ch ollte nun noch eine Rundſchau n anderen Ländern ah⸗
halten, allein der zugetheilte Raum iſt ereits aufgebraucht. Uhre
aher nur noch in größter Kürze an, daß Ungarn ſein Internat
(Nachbildung des Thereſianum) bekommt, daß der Director ernannt
und ſo beſchaffen ſt,) wie man ihn braucht, wenn man die 0

Im Vaterland“ Nu 231 ſtand wortwörtlich Folgendes:
as gewiſſe katholiſche Interna

Unter ieéſem Titel bringt der Budapeſter „Magya
achtenswerthe Mittheilung: Alam“ ſolgende be

Dr Georg Szekely Sohn des um vorigen 3  ahre verſtorbenen reformirten
Lehrers von Kelemer, Joſe Szeekely wurde, nachdem ſeine Studien an der
Budapeſter Profeſſoren

Präparandie mit ausgezeichnetem Erfolge heendet hat, U
den Cultusminiſter mit einem Stipendium von 900 auf ern ahr aus—  8.
ländiſche Univerſitäten geſchickt, dann eine Profeſſorenanſtellung an dem jetzt
errichteten ner ranz oſef⸗ErziehugSinſtitut u erhalten.

Das geſchie mit katholiſchem elde einem blich katholiſchen In
ſtitute. Was agen di hochwürdigſten öfe von Zips und Großwardein
3 dieſen Früchten emer ne Le
Miniſter getroffenen Abmachung?

chtzeitiges Vorwiſſen des mit em
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der Adeligen und reichen Juden ſo erziehen will, daß das regnum
Marianum ein leibhaftiges TEHnu Messianum 3u werden verſpreche.
ott wo den ritterlichen Söhnen Arpads das Wohnen m den
Hütten Sems leicht machen.—

967

—

der Adeligen und reichen Juden ſo erziehen will, daß das regnum

Marianum ein leibhaftiges regnum Messianum zu werden verſpreche.

Gott wolle den ritterlichen Söhnen Arpads das Wohnen in den

Hütten Sems leicht machen.

Vom ungariſchen Clerus, dem hohen wie dem niederen, iſt in

den letzten Wochen wiederholt in den Blättern die Rede geweſen.

Es wurde ſcharf geſchoſſen. In den „Zeitläufen“ kann ich darauf

nicht weiter eingehen. Ich laſſe daher auch die Frage unerörtert, ob

(Titular⸗) Biſchof Ronay Freimaurer geweſen, ob überhaupt un⸗

gariſche Geiſtliche dem Orden angehört haben oder angehören. Nur

ganz im Vorübergehen ſei die Bemerkung geſtattet, daß großer Reich⸗

hum der Kirche, wenn die Regierung ihre Leute damit begnadigen

kann, oft ſchon ſehr ſchädlich geweſen iſt. Die Parteinahme des

Clerus für Koſſuth, wie ſich dieſelbe am 25. Auguſt, dem (Ludwig⸗)

Koſſuthtage und auch früher gelegentlich der Pilgerfahrt nach Paris

und zum „großen Verbannten“ manifeſtirt hat, ſcheint an hohen

Stellen ſtark verſchnupft zu haben. Ich meine, daß noch ärgere

Dinge in der Zeiten Hintergrunde ſchlummern. Wenn man den

Clerus einmal in die Politik hineinzieht, wenn die für die Religion

und Sittlichkeit des Volkes ernſtlich arbeitenden Prieſter auf elenden

Stellen Noth leiden müſſen, während die der Regierung für Wahl⸗

zwecke Geld gebenden oder ſonſt willfährigen, irdiſch betrachtet, glück⸗

ſelig gemacht werden, da kommen die Dinge immer ſo. Böſe Bei⸗

ſpiele verderben dann gute Sitten. Da helfen Zeitungsentrüſtungen

nichts und die eigentliche Nemeſis kommt ſpäter erſt, wenn das Volk

die Kirche und die Prieſter ignoriren wird. Es war bei uns einſt

gerade ſo. Wir leiden noch an den Folgen.

Weiter ſei erwähnt, daß am I. September der dritte nord⸗

böhmiſche Katholikentag in Schluckenau ſtattfand. Er war, wie die

zwei vorhergehenden, eine Frucht der unermüdeten Thätigkeit des

Prieſters Ambros Opitz.

Ich kann leider nicht auseinanderſetzen, welche Gefahren und

von wannen die Gefahren in Böhmen für die katholiſche Kirche

kommen; ich habe bittere Erfahrungen gemacht, weil ich es einſtens

gethan. Es gibt Leute, die blind ſind und diejenigen ſchelten, welche

die Wahrheit voll zu conſtatiren ſich herausnehmen.

In Böhmen bereiten ſich langſam aber ſicher Dinge vor, ich

weiß das aus dem Munde eines Ordensmannes ſtrenger Obſervanz

und großer Erfahrung, welche die Kirche tief ſchädigen, jeden Katho⸗

liken auf das Höchſte betrüben werden. Ich gehe auf das Politiſche

nicht ein. Ich rede darum von dem unaufhaltbaren Fortſchritte der

Jungcezechen und anderen Dingen nicht, ich deute nur an, daß die

katholiſche Religion Schaden leidet und leiden muß, wo für einen

Volksſtamm keine Prieſter ſeiner Nationalität aufgebrach

t werden

6³⁷Vom ungariſchen Clerus, dem hohen wie dem niederen, iſt in
den letzten Wochen wiederholt In den Blättern die Rede geweſen.

wurde ſcharf geſchoſſen In den „Zeitläufen“ aAnn ich darauf
nicht weiter eingehen. laſſe daher auch die rage unerörtert, ob
(Titular  2  2 Biſchof Ronay Freimaurer geweſen, ob überhaupt un
gariſche Geiſtliche dem Orden angehört haben oder angehören. Nur
gan  0 im Vorübergehen die Bemerkung geſtattet, daß großer Reich

M  —. ET E, die Regierung ihre eute damit begnadigen
kann, oft chon ſehr chädlich geweſen iſt Die Parteinahme des
Clerus für Koſſut wie ſich dieſelbe am Auguſt, dem ig⸗
Koſſuthtage nd auch früher gelegentlich der Pilgerfahr nach Paris
und Um „großen Verbannten“ manifeſtir hat, ſcheint ohen
Stellen ſtark verſchnupft zu haben. meine, daß noch ärgere
Dinge NVi der Zeiten Hintergrunde ſchlummern. Wenn man den
Clerus einmal V die Politik hineinzieht, wenn die für die Religion
und Sittlichkeit des Volkes ernſtlich arbeitenden rieſter auf lenden
Stellen Noth leiden müſſen, während die der Regierung für Wahl
zwecke eld gebenden oder on willfährigen, irdiſch betrachtet, glück⸗
elig gemacht werden, da ommen die inge immer ſo Böſe Bei⸗
ſpiele verderben dann gute Sitten. Da helfen Zeitungsentrüſtungen
ni und die eigentliche Nemeſis Imm ſpäter erſt, wenn das olk
die Kirche und die rieſter ignoriren ird Es war bei uns ein
gerade ſo Wir eiden noch den Folgen

Weiter ſei erwähnt, daß September der dritte nord⸗
Ohmiſche Katholikentag in Schluckenau ſtattfand. Er war, wie die
zwei vorhergehenden, eine Frucht der unermüdeten Thätigkeit des
Prieſters Ambros Opi

kann leider nicht auseinanderſetzen, we efahren und
von annen die Gefahren In öhmen für die katholiſche IV
kommen; ich habe ittere Erfahrungen emacht, weil ich 63 einſtens
gethan. Es gibt eute, die blind ſind und diejenigen chelten, *
die Wahrheit voll conſtatiren ſich herausnehmen.

In Böhmen bereiten ſich langſam aber Eu inge vor, ich
weiß das QAus dem Uunde eines Ordensmannes renger Obſervanz
und großer Erfahrung, welche die Kirche tief ſchädigen, jeden Katho⸗
en auf das Höchſte betrüben werden. gehe auf das Politiſche
nicht ein ch rede darum von dem unaufhaltbaren Fortſchritte der
Jungczechen und anderen Dingen nicht, ich eute nur 0 daß die
atholiſche eligion Schaden leidet und leiden muß, für inen
Volksſtamm keine Prieſter ſeiner atibnalität aufgebrach werden

F5  3*
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können und jenen der anderen kein Vertrauen geſchenkt wird,

ſich auf den katholiſchen nur auf U nationalen and  2
punkt

Deutſchland, unſer Nachbarland, hat zwar die Freude rlebt,
daß Propſt Brenk In Koſten endlich al letzter taatspfarrer einen
Poſten verlaſſen hat Doch fehlt 5 auch nicht an Hiobspoſten aus
eben dem Lande Die Intoleranz der Proteſtanten, immer wieder
angeregt durch den ſogenannten „evangeliſchen Bund“ und andere
Kampfvereine, hat ein ſehr ſchwarzes Blatt in die Geſchichte ein⸗
gefügt. rede von den Ausſchreitungen, in Rem⸗
cheid gelegentlich der biſchöflichen Viſitation vorkamen.

atte der agenzug“, ſo berichtete man dem „Vaterland“, „welcher
den och errn Tzbiſchof Crementz begleitete, die Grenze des Stadtbezirkes
emſchei überſchritten, als auch ſchon Unarten aller Art egannen. m ſchlimmſten

dieſelben vor einer Schule, wo maſſenhaft die Schuljugend ſich aufgeſtellt
atte, aus deren Reihen man 1E. den Ruf Orte „Hoch lebe der Thümmel,

der rzbiſcho iſt eumn 74%½ Die Bewohner der Häuſer in den Straßen, die
der Zug paſſierte, bewahrten Urchweg eine anſtändige Haltung. Zu erneuerten
und ſchlimmeren Ausbrüchen de rohen Fanatismus kam 77⁰ erſt beim Ausſteigen
des hochw Herrn vor dem Pfarrhauſe. ort 17 ſich der Janhagel aufge⸗

anz
und begrüßte den Tzbiſchof angeſichts der in Proceſſion aufgeſtellten katholiſchen
Gemeinde mit einem fürchterlichen Gejohle und wüſten oben, aus dem
Hochrufe auf Thümmel und die gemeinſten Schimpfworte auf den Herrn Er,
biſchof heraushörte. Glücklicher Weiſe var der Kirchplatz umfriedet und die

demſelben führenden Ore zeitig geſchloſſen, ſo daß wenigſtens die innere
kir Feier Ungeſtört vor ſich gehen onnte Für den N hatte die Poliz ei
die u katholiſchen Geſellenhauſe führende Straße abgeſperrt. Al⸗ der Er

biſchof
Abends aus em Geſellenhauſe VN da Pfarrhaus zurückkehrend etwa vier bi  O
ünf Schritte N den Hausflur hinein gemacht, wurde Üüber die Köpfe der Begleitenden
hinweg ein ſchwerer Gegenſtand in den He  Ar ineingeſchleudert, der ſich als
ein Pferdefu herausſtellte. Man achtete aber nicht weiter darauf und kehrte nach der
Verabſchiedung uns  . Geſellenhaus zurück, Tili die Katholiken noch fröhli zuſammen⸗
hlieben. Nach einiger Zeit aber wälzte ſich eine fanatiſch aufgeregte Menſchenmaſſe
ſowo gegen das Geſellenhaus al auch gegen da farrhaus hin, m Toben und
N den wüſteſten Hochrufen auf Thümmel und Schimpfworten auf en Erzbiſchof
ich gegenſeitig überbietend. Die Lage vurde höchſt bedenklich. Die Katholiken
konnten das Geſellenhaus nicht verlaſſen. Dankend muß einerſeits da Verhalten
der Polizei anertann: werden, die Alles aufbot, den Platz vieder U ſäubern;
andererſeits verdienen aber auch die Katholiken aAlles Lob, weil ſie trotz den chmäh
lichſten Vorgängen ihre Ruhe nicht verloren. Inzwiſchen pielten ſich m den be⸗
nachbarten Straßen die erregteſten Scenen ab Die Polizei mußte wiederholt mit
blanker Waffe die Straßen äubern  10

So ehen wir, daß wir Katholiken wirklich Feinde ringsum
haben und dieſes ſe un einem ande, utu dem man weiß, daß
vielleicht chon in Eu Zeit ein Rieſenkampf auszufechten ſein
ird mit einem auswärtigen Feinde. Vergebens hat der Dichter
ſein: eid einig, einig, einig gerufen; vergebens wäre auch eine
weitere Mahnung unſererſeits.

wende mich zum Schluße nach Bayern. ort cheint eS
zu wollen Der Pfälzer Katholikentag, der 2 Juli zu
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Neuſtadt ſtattgefunden hat, zeigte katholiſche Leben, wie wir In
Bayern bisher nicht zu bemerken Gelegenheit hatten. Die ede des
Prof 01 Schädler muß ihrer Offenheit und Kernigkeit
geradezu als ein Ereignis bezeichnet werden Viertauſend Menſchen
ſollen verſammelt geweſen ſein Sie proteſtirten einmüthig
gegen den Staatskatholicismus, die unnatürliche Unterdrückung
der Kirche, welche ſich dort allein auf der ganzen Welt das Pla-
cetum regium gefallen laſſen muß, beziehungsweiſe gefallen ließ
Die un Oeſterreichern nicht unbekannte Friedensduſelei hat dem
Lande ein O  ch auferlegt, das keine ecte tragen würde und hatdie ékannte Lendenlahmheit Tzeugt, 1 den ganzen Katholieismus
nicht mehr ernſt nahm, weil die zuerſt angieng, ſich zum ruſten
Orte nich oſſen

etzt Qt der geſprochen und zum Kampfe Aunt die UL.
eigenen Rechte der Katholiken aufgefordert. Die Pfälzer ind an  ·  —
gegangen, die übrigen Bayern werden hoffentlich nachfolgen. Ein
allgemeiner bayeriſcher Katholikentag In Ausſicht.
und wünſche, daß kein ſchwarzes mehr in die Geſchichte
Bayerns eingeflochten erde, owie ich eS uns Oeſterreichern, den
Preußen, Italienern, Franzoſen, Spaniern, Ungarn und allen
Völkern und Nationen wün che

Pölten, den September 1889

Urze Fragen und Mittheilungen.
(Ueber die Art und Weiſe, die leinen Tag

zeiten der ſeligſten Jungfrau Arita zu beten.) Die
heil Riten⸗Congregation hat iérüber Iu lterer und neueſter
Zeit eine Reihe von Beſtimmungen getroffen, von denen die meiſten
In der Gardellini'ſchen ammlung enthalten ſind (Antworten

2 II 1718, Beneventana; v. 27 Febr 1883, Rhedonen.;
März 1886, Dubii); ein ängeres Decret vom Juli 1866

(Cenomanen.) node ſich abgedruckt in der Revue des sSciences
66cles. X  7 (vergl de Herdt ACT. Liturg. Praxis, t0 2.
2 4., tit 36) Alle dieſe Beſtimmungen ind V dem „Monitore
éecclesiastieo“ von Converſano Ai 1889, 68) kurz In fol
gender Weiſe zuſammengeſtellt:

Alle bren dieſer kleinen Tagzeiten die Veſper, ſe
wenn Ogleich die Complet olgt,) ſind zu ſchließen mit dem Ver
ſikel Fidelium animae Cte und dem Ater 108Ster

Das Te Deum ird während des ahres (infra annum)
und in der Weihnachtszeit ebetet, bleibt aber Wweg im Advent, N
der Faſtenzeit (von Septuageſima an) und zwar auch an den Feſten
der eiligen: nur an den Feſten der Utter Gottes und des heil


